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Wappen der Freifrau Katharina von  
Zimmern, aus der Zimmerschen Chronik, 
Handschrift B, ca. 1565. BILD ZVG

Katharina von Zimmern, als  
Äbtissin des Fraumünsterstifts 
einst eine bedeutende Persönlich-
keit, lockte am Dienstagabend  
so viele Zuhörer wie erlaubt ins  
Museum zu Allerheiligen.

Andreas Schiendorfer

«1525 kam die ehemalige Äbtissin des 
Zürcher Fraumünsterstiftes Katharina 
von Zimmern kurz nach ihrer umstrit-
tenen Übergabe der Abtei an den Zür-

cher Rat nach Schaff-
hausen und heiratete 
dort den Söldnerfüh-
rer Eberhard von Rei-
schach», führte Chris-
tine Christ-von Wedel 
(Bild) das Publikum 

gleich mit dem ersten Satz mitten ins 
Thema. «Er war Diener des geächteten 
Herzogs von Württemberg, der sich da-
mals gerade ebenfalls in Schaffhausen 
aufhielt. Der Herzog wohnte hier in den 
Gebäuden des kurz zuvor zum Chor-
herrenstift umgewandelten ehemali-
gen Klosters.»

Neue Biografie verfasst
Oliver Thiele durfte demzufolge als 

Präsident des Historischen Vereins  
die zahlreichen Zuhörerinnen und Zu-
hörer – korrekt gekleidet und korrekt 

platziert – am richtigen Ort begrüssen 
und die Referentin als bekannte Eras-
mus-Forscherin und Reformationshis-
torikerin vorstellen. Zuletzt publizierte 
Christine Christ-von Wedel, mit Unter-
stützung von Irene Gysel, Jeanne Pesta-
lozzi und Marlis Stähli, das Buch «Die 
Äbtissin, der Söldnerführer und ihre 
Töchter».

Wo aber wohnten Eberhard und Ka-
tharina von Reischach-von Zimmern 
zwei Jahre lang? «Im Bereich des heuti-
gen Thiergarten in einer recht stattli-
chen Liegenschaft mit Garten und in 
nächster Nähe des Stifts», erklärte die Re-
ferentin, auf die Datenbank des Schaff-
hauser Mittelalterspezialisten Kurt Bän-
teli verweisend.

Will man den spannenden und elo-
quent vorgetragenen Vortrag kurz zu-
sammenfassen, so waren drei Botschaf-
ten zentral. Erstens war Katharina von 
Zimmern eine gottesfürchtige Frau. Sie 
orientierte sich aber nicht konsequent 
an der Lehre von Huldreich Zwingli, ob-
wohl sie den Reformator wohl schon als 
Kind in Weesen kannte. Vielmehr ver-
körperte sie einen offenen christlichen 
Humanismus und stand den Reformbe-
strebungen eines Erasmus von Rotter-
dam nahe. Ihre Tochter Anna und auch 
ihre Stieftochter sollten später sogar in 
den katholischen Mandach-Zweig ein-
heiraten. Zweitens war die Übergabe der 
Abtei an den Zürcher Rat aus Katharinas 

Sicht ganz im Sinne des 1496 jung ver-
storbenen Vaters Johann Werner von 
Zimmern, und, damit zusammenhän-
gend, drittens spielten bei dieser Über-
gabe, welche sehr weitreichende Folgen 
hatte, neben religiösen auch politische 
und persönliche Gründe mit.

Alle gegen Habsburg
Und damit ist man bei einer breiten 

antihabsburgischen Koalition angelangt. 

Johann Werner von Zimmern wurde 
vom habsburgischen Kaiser Friedrich 
III. geächtet, weil er die Wittelsberger in 
Bayern unterstützte, und auch Herzog 
Ulrich wurde von Kaiser Maximilian in 
die Acht gesetzt und verlor Württem-
berg. «Der romtreue Statthalter des 
 Kaisers war übrigens ein direkter Vetter 
von Katharina, dessen Familie ihre 
Mutter zu grösstem Dank verpflichtet 
war», wies die Referentin auf die fami-
liäre Problematik hin. Da sich Katha-
rina auf die Seite von Eberhard von Rei-
schach und Ulrich von Württemberg 
stellte, geriet sie zwangsläufig in einen 
Konflikt mit ihrer Familie. 

Darum war es ihr wichtig, dass ihr 
Eintritt ins Kloster als Oblatio gesehen 
wurde, das heisst als feierliche Über-
gabe von ihrer älteren Schwester Anna 
und ihr durch den Vater an das Frau-
münsterstift und, nota bene, an den 
Rat der Stadt Zürich als Schirmvogt 
der Abtei. Die vorbehaltlose Übergabe 
des Stifts an den Rat im Dezember 1524 
war demnach nur die konsequente 
Umsetzung der Oblatio in veränderten 
Zeiten. Dass diese Einstellung nicht 
spontan aufkam, sondern weit in vor-
reformatorische Zeiten zurückging, 
belegte die Referentin mit ihrer Be-
weisführung, dass auf dem Fries einer 
von Katharina 1507/08 in Auftrag ge-
gebenen Stube  deren Oblatio darge-
stellt wird. Der reformierte, festfreu-

dige Herzog Ulrich führte 1525 wie 
schon 1519 einen Feldzug, um die 
Macht über Württemberg zurückzu-
gewinnen, was ihm aber erst 1534 ge-
lang. Eberhard von Reischach betei-
ligte sich an beiden Kriegen und war 
für die Rekrutierung von Söldnertrup-
pen verantwortlich. Die zeitnahe Über-
gabe der Abtei war scheinbar ein Tür-
öffner für den Herzog, um mit Zürich 
über ein Bündnis gegen den gemeinsa-
men Feind Habsburg zu ver handeln 
und dort Truppen anzuwerben. Mit 
Herzog Ulrich zogen auch erstaunliche 
viele Schaffhauser ins Feld. 900 waren 
es 1519, immerhin 300 im Jahr 1525, 
darunter Prominenz wie Jerusalem-
pilger Hans Stokar oder Thomas von 
Spiegelberg.

Die Heirat mit dem niederadligen Rei-
schach war nicht standesgemäss und 
Vernunftgründe scheint es keine ge-
geben zu haben. Christine von Wadel 
machte deutlich, dass die beiden sich 
schon viele Jahre zuvor kennengelernt 
haben dürften und dass sie nachher 
trotz vorgerückten Alters noch zwei 
Kinder bekamen. Spekulationen hin-
sichtlich der Vaterschaft einer mut-
masslichen unehelichen Tochter Katha-
rinas unterliess die Referentin. Als Ent-
schädigung für den mit der Oblatio 
verbundenen Erbschaftsverlust erhielt 
Katharina von Zimmern vom Zürcher 
Rat eine hohe Rente.

Die Fürstäbtissin wohnte einst im Thiergarten

Erfolgreicher Auftakt von «Doppio I»
Mit der gestrigen Vernissage wurde die Doppelausstellung mit Werken von Walter Pfeiffer und Hanna Villiger 
offiziell eröffnet. Im kleinen Rahmen wurden die Werke der beiden Fotokünstler zelebriert. 

Linda Stratacò

Im selten bespielten Oberlichtsaal des Mu-
seum zu Allerheiligen fand gestern Abend die 
Vernissage der Doppelausstellung mit Werken 
von Walter Pfeiffer und Hanna Villiger statt. 
In kleinem Rahmen und gestaffelt in mehre-
rein Zeitfenstern wurde so die Ausstellungs-
reihe «Doppio» lanciert, welche in Zusammen-
arbeit des Museums zu Allerheiligen und dem 
Kunstverein Schaffhausen entstand. In dieser 
Reihe werden die Werke von Kunstschaffen-
den mit Bezug zu Schaffhausen zusammen 
mit Werken von je einem weiteren Schweizer  
oder internationalen Künstler gezeigt. Mit die-
ser Ausstellung ging für den Präsidenten des 
Kunstvereins Schaffhausen, Stephan Kuhn, ein 
alter Wunsch in Erfüllung. 

«Ich wollte schon lange vermehrt die Arbeit 
der Schaffhauser Kunstschaffenden zeigen, 
was in diesem Format endlich möglich ist», 
sagte er. Es sei eine grosse Freude, dass auch 
Walter Pfeiffer selber an der Vernissage anwe-
send sei. Die Ausstellung zeige eine neue Seite 
von Pfeiffer, erklärte Kurator Julian Denzel 
bei seiner kurzen Ansprache. 

Bei der Auswahl der Bilder habe er zusam-
men mit Walter Pfeiffer etwas gesucht, das bis-
her nicht immer im Fokus stand. In der Aus-
stellung werden nicht nur die von Pfeiffer be-
kannten, ikonischen Werke gezeigt. «Die Aus- 
stellung zeigt Werke von Walter Pfeiffer, die 
sich mit der Zerbrechlichkeit und Fragilität 
des menschlichen Körpers auseinanderset-
zen.» Viele davon seien noch nie zuvor in einer 
Ausstellung gezeigt worden, so Denzel. Sie 
seien allesamt von einer gewissen Zurückhal-
tung und Ruhe geprägt.

Wie ein gutes Gespräch
Die Werke von Pfeiffer stehen dabei in Kont-

rast zu denjenigen von Hannah Villiger. Deren 
Bilder, die ursprünglich fast ausschliesslich 
als Polaroid-Fotos in den 1980er-Jahren ent-
standen sind, sind viel kühler und analyti-
scher. Auch steht bei Villiger oftmals ihr eige-
ner Körper im Zentrum und nicht wie bei 
Pfeiffer derjenige von anderen Modellen.

Dass die beiden Künstler nebeneinander ge-
zeigt werden, soll einen Dialog kreieren. «Mit 
Dialog meine ich aber kein Pingpong-Spiel», 
so Denzel. Vielmehr solle das Ganze wie ein 
gutes  Gespräch funktionieren, bei dem Ak-
zente gesetzt werden. Im Zentrum stehe aber 
stets der menschliche Körper. Die Ausstellung 
wird bis zum 3. Januar 2021 im Museum zu 
 Allerheiligen zu sehen sein.

Walter Pfeiffer posiert an der gestrigen Vernissage vor dem Werk «Untitled» aus dem Jahr 2012.  BILD JEANNETTE VOGEL

Raphaël Rohner
Ich freue mich, an  
der Premiere der  
Ausstellungsreihe im 
Oberlichtsaal im  
Museum zu Allerheili-
gen mit dabei zu  
sein und diese feine 
Ausstellung zu sehen.

Seol Kwon
Ich bin etwas über-
rascht, dass doch eher 
unbekannte Werke 
von Walter Pfeiffer für 
die Ausstellung aus-
gesucht wurden und 
nicht die ikonischen, 
die man sonst von  
ihm kennt. 

Margit Baltus
Die Arbeit von Walter 
Pfeiffer verfolge  
ich schon sehr lange. 
Ich freue mich sehr, 
ihn heute Abend im 
 Rahmen der Vernissage 
endlich auch persön-
lich kennengelernt  
zu haben.

Julian Denzler
Die Erleichterung und 
Freude ist gross, dass 
wir die Vernissage 
jetzt in diesem Rahmen 
durchführen konnten. 
Der einzige Wermuts-
tropfen ist wohl, dass 
die Vernissage wegen 
der aktuellen Situation 
keine grosse Feier  
sein kann.

Was denken Sie über die Vernissage von «Doppio I»?

SN-Leserreisen 
2020 abgesagt
Nach der Wein- und Kulturreise 
Trentino im Juni und der Azoren-
Reise im September müssen wir lei-
der auch die Silvesterreise absagen. 
Die aktuelle Corona-Situation ist zu 
unsicher. Wir danken unseren Lese-
rinnen und Lesern fürs Verständnis 
und wünschen gute Gesundheit.

Marco Planas stellt 
dem Stadtrat Fragen 
zur Gastronomie

SP-Grossstadtrat Marco Planas will 
in einer Kleinen Anfrage vom Stadt-
rat wissen, ob er – wie es in der Stadt 
Zürich der Fall sei – Gastronomiebe-
trieben, Museen und Theatern zu 
erlauben gedenke, in der Wintersai-
son bewilligungsfrei auf öffentli-
chem und privatem Grund «Witte-
rungsschutzmöglichkeiten» aufzu-
stellen. «Gleichzeitig», so Planas mit 
Blick auf Zürich, «dürfen auf den 
Boulevardflächen auch Heizpilze 
und andere Heizanlagen aufgestellt 
werden, sofern diese mit erneuerba-
ren Energien wie Pellets oder Holz 
betrieben werden». Konkret lauten 
seine Fragen: «Wie beurteilt der 
Stadtrat die aktuelle Lage und die 
Zukunftsaussichten der Schaff -
hauser Gastroszene? Hat der Stadtrat 
bereits Massnahmen ergriffen, die 
Restaurants und Bars aktiv zu unter-
stützen? Wie beurteilt der Stadtrat 
die in Zürich vorgenommenen Er-
leichterungen für die Aussenbewirt-
schaftung und dürfen auch Schaff-
hauser Gastronomiebetriebe mit 
einem solchen Entgegenkommen 
rechnen? Wie sieht es aus mit Heiz-
möglichkeiten in den Aussenberei-
chen?» Planas schreibt, dass so ver-
hindert werden solle, dass in der 
kommenden Wintersaison weitere 
Gastronomiebetriebe wegen der Co-
rona-Situation schliessen müssen. 
«Aufgrund der beunruhigenden Ent-
wicklung der Corona-Zahlen und der 
damit verbundenen Schutzkonzepte 
müssen die Schaffhauser Gastrono-
miebetriebe mit einem schmerzhaf-
ten Rückgang an Gästen rechnen. 
Viele bangen bereits heute um ihre 
Existenz. Es geht für viele Beize-
rinnen und Beizer schlicht ums 
Überleben.»  (Wü.)




